
Walter Klier

Ii:111

alp<"

llK
I«'

M\e KO«'®"

ondB®'«"'

Bergverlag Rother
#•

^LPENVEREINSFUHRER



STUBAIER ALPEN



Alpenvereinsführer

Ein Taschenbuch in Einzelbänden
für Hochalpenwanderer und Bergsteiger zu den

Gebirgsgruppen der Ostalpen

Herausgegeben vom
Deutschen Alpenverein, vom Österreichischen Alpenverein

und vom Alpenverein Südtirol

Band

Stubaier Alpen alpin

Walter Klier

Stubaier Alpen
alpin

Alpenvereinsführer für Hochalpenwanderer und Bergsteiger,
begründet von Heinrich Klier

Mit 66 Abbildungen
und zwei Übersichtskarten

Verfasst nach den Richtlinien der UIAA

BERGVERLAG RÜTHER GMBH • MÜNCHEN



Q^to ̂  lf\

Umschlagbild:

Die Berge des Hochstubai vom Mutterberger See:
V. 1. n. r. Wilder Pfaff, Zuckerhütl und Schaufelspitze.

Foto: E. Wurm.

Bildnachweis (Seitenzahlen):
W End (109, 245, 249, 251, 255, 257, 267, 269, 273,
275, 279, 325, 328/329, 335, 343, 345, 423, 425);
F. Thorbecke (26/27, 46, 51, 59, 81, 107, 339, 349).

Alle übrigen Bilder stammen von Walter Klier.
Kartografie:

Übersichtskarten im Maßstab 1:150.000 ) Freytag & Bemdt, Wien

Die Ausarbeitung aller in diesem Führer beschriebenen Anstiege und
Routen erfolgte nach bestem Wissen und Gewissen des Autors.
Die Benützung dieses Führers geschieht auf eigenes Risiko.

Soweit gesetzlich zulässig, wird eine Haftung für etwaige Unfälle
und Schäden jeder Art aus keinem Rechtsgrund übernommen.

Bibliothek

des

Deutschen AlpenveremB

Alle Rechte vorbehalten

) Bergverlag Rother GmbH, München
13., neu bearbeitete Auflage 2006

ISBN 3-7633-1271-4

(ISBN 13: 978-3-7633-I27I-9)

Vorwort

Begründet von Wolf Rabensteiner und Heinrich Klier, erlebte der Alpen-
vereinsfuhrer »Stubaier Alpen« bis 1988 zehn Auflagen. 1996 war es einer
der ersten Bände der neu gestalteten Reihe der Alpenvereinsführer; und
dieser liegt nun erfreulicherweise bereits in einer wiederum aktualisierten
13. Auflage vor. Dieser Band alpin umfasst alle Talorte, Hütten und Über
gänge in der gewohnten Form, von den Gipfelanstiegen hingegen nur jene,
die unter dem dritten Schwierigkeitsgrad liegen; wegen der Kettenstruktur
des Gebirges wird gelegentlich eine Ausnahme nach oben hin gemacht.
Um die Vollständigkeit des Gerippes der Hauptkämme zu bewahren, betre
ten wir also bei Gratüberschreitungen einige Male das Reich des dritten, ja
vierten Grades. Es wurde versucht, gmndsätzlich alle Normalwege zu er
fassen, soll heißen hauptsächlich alle Grate und klassischen Anstiege,
soweit heute noch begangen; damnter fallen auch die klassischen hoch
alpinen Eisanstiege, nicht aber die Eisanstiege neueren Datums (insofern
sie beim derzeitigen Gletscherstand überhaupt begehbar wären).
Im Großen und Ganzen ist die Erschließung des Gebietes abgeschlossen;
dennoch wird immer noch da und dort ein Weg angelegt oder neu markiert,
ein Gipfelkreuz aufgestellt, eine Alm ausgebaut, eine Hütte modemisiert.
Auch in den Stubaiem sind Klettersteige entstanden, und es werden wohl
noch einige mehr werden. Andererseits hat man zahlreiche Almen aufge
lassen, und nicht selten trifft man in der Hochregion auf die verfallenen
Reste alter Kulturlandschaft. Und auch die, wie der Geograf so schön sagt,
»naturräumlichen Gegebenheiten« ändern sich unablässig, und wie das
Klima sich tatsächlich entwickelt, von dem Wachstum oder Rückgang der
Gletscher abhängen, steht buchstäblich in den Stemen. So wird der Autor
auch in Zukunft nicht über mangelnde Beschäftigung zu klagen haben.
Mir bleibt, allen zu danken, die dazu beigetragen haben, dass diese Auflage
um so vieles besser, das heißt brauchbarer geworden ist, und alle Benützer
zu bitten, das gedruckte Wort und Bild dennoch mit der gebotenen Vorsicht
zu genießen und wie bisher Fehler, Ungenauigkeiten und Irrtümer dem Au
tor oder dem Verlag mitzuteilen.

Innsbruck, im Sommer 2006 Walter Klier
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Zum Gebrauch des Führers

Zum Gebrauch des Führers

Allgemeines

Die Gestaltung der Aipenvereinsführer basiert weiterhin auf der Grundidee,
alle für selbstständige alpine Unternehmungen notwendigen Informationen
zu einer Gebirgsgruppe zu sammeln und dem Alpinisten bereitzustellen.
Der AVF Stubai alpin ist nach dem System der Randzahlen (>■) aufge
baut. Die Einführung vermittelt einen Überblick über die Gebirgsgruppe.
Unter »Täler und Talorte« werden die wichtigsten touristischen Informa
tionen aufgeführt. »Hütten und ihre Zugänge« beschreibt die Stützpunkte
mit allen gebräuchlichen Zugängen. »Übergänge und Höhenwege« bie
tet die Beschreibung aller Verbindungswege. Im Kapitel »Gipfel und Gipfel
wege« sind alle lohnenden Routen aufgezeichnet. Der Infoteil vor dem
Stichwortverzeichnis enthält alpintouristisch wichtige Informationen. Die
Routenbeschreibungen sind entsprechend den Richtlinien der UIAA
aufgebaut: Im Beschreibungskopf der Routen erfolgen Angaben über
Schwierigkeit, Steilheit, Ausgesetztheit, Absicherung, Begehungshäufig
keit, besondere Gefahren, Gehzeiten. Fotos mit eingezeichnetem Routen
verlauf unterstützen die Routenbeschreibungen. Ausfuhrlich beschrieben
werden nur wichtige Anstiege. Die Zeiten sind reichlich bemessen, setzen
aber voraus, dass der Bergsteiger den Schwierigkeiten der geplanten Tour
gewachsen ist.
Die Dokumentation (□) verzeichnet alle bekannten Routen - also auch
jene, die in den Bänden »alpin« und »extrem« nicht mehr beschrieben wer
den. In der Dokumentation gespeicherte Informationen sind beim Bergver
lag Rother jederzeit abrufbar.
Jeder AVF wendet sich an geübte Bergsteiger. Es werden Grundkenntnisse
der alpinen Technik, Ausrüstung und Erfahrung sowie Führereigenschaf
ten vorausgesetzt. Die Erschließungsgeschichte des Gebiets lässt sich in
vollständiger Form im Abschnitt »Die Stubaier Gruppe« der Erschließung
der Ostalpen sowie in Gsallers Sammelband »Stubei« nachlesen (s. Litera
turverzeichnis im Infoteil). Es wird hier im Beschreibungskopf bei den
Gipfeln in der Regel auf Literaturhinweise verzichtet. Da hervorragende
Führerwerke für den Ski touristen bestehen, wird in diesem Führer auf Hin
weise zu wintertouristischen Gegebenheiten verzichtet.

f Schwierigkeitsbewertung im Fels

Schwierigkeitsbewertung im Fels
Die Angabe der Schwierigkeit erfolgt ausschließlich in römischen Ziffem,
die Grade werden ab dem III. durch ein »-t« oder »—« modifiziert. Die
Schwierigkeitsgrade sind nach dem Wortlaut der UIAA wie folgt definiert:
I = Geringe Schwierigkeiten: Einfachste Form der Felskletterei (kein
leichtes Gehgelände!). Die Hände sind zur Unterstützung des Gleichge
wichts erforderlich. Anfanger müssen am Seil gesichert werden.
II = Mäßige Schwierigkeiten: Drei-Punkte-Haltung wird erforderlich.
III = Mittlere Schwierigkeiten: Zwischensicherungen an exponierten
Stellen empfehlenswert. Senkrechte Stellen oder gut griffige Überhänge
verlangen bereits Kraftaufwand. Geübte und erfahrene Kletterer können
Passagen dieser Schwierigkeit noch ohne Seilsicherung erklettern.
IV = Große Schwierigkeiten: Hier beginnt die Kletterei schärferer Rich
tung. Erhebliche Klettererfahrung notwendig. Längere Kletterstellen be
dürfen meist mehrerer Zwischensicherungen.
Die Angabe »unschwierig« in diesem Führer bedeutet, dass es sieh um
wegloses, aber ohne Zuhilfenahme der Hände begehbares Gelände handelt.

Schwierigkeitsbewertung auf Klettersteigen
»Klettertechnische Anforderungen« (KS1-KS6): Von sehr einfachen
Klettersteigen mit guten Absicherungen (KSl) über einfache (KS2, mäßig
sföiles Gelände, gut abgesichert), mäßig schwierige (KS3, steiles Felsge
lände, gewisses Maß an Armkraft erforderlich), schwierige (KS4, sehr stei
les Felsgelände, teils senkrecht, meist nur durch Stahlseile gesichert, z. T.
sehr exponiert) und sehr schwierige (KS5, teils extrem exponiert, im senk
rechten, trittarmen Fels, Klettertechnik und sehr große Armkraft erforder
lich) bis zu äußerst schwierigen Klettersteigen/Sportklettersteigen (KS6).
»Aipine Rahmenbedingungen« (A-E): A: Leichte Bergwanderungen auf
bequemen Wanderwegen in Höhenlagen bis 2000 m. B: Teils schmale,
steile Gebirgssteige; in allen nicht vergletscherten Höhenzonen, meist zwi
schen 1800-2700 m. C: Bergtouren auf alpinen, teils ausgesetzten Steigen,
teils weglos; Orientierungssinn/Bergerfahrung erforderlich; meist zwi
schen 2300-3000 m. D: Anspruchsvolle Bergtouren in alpinem Felsgelän
de, z. T. brüchig, mit Firnfeldern; Bergerfahrung, Ausdauer, gutes
Orientierungsvermögen unbedingt erforderlich; meist zwischen 2400-
3300 m. E: Hochalpine Bergtouren (ca. 3300 m); Pickel/Steigeisen not
wendig; nur für sehr erfahrene Alpinisten zu empfehlen.
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Zum Gebrauch des Führers

Abkürzungen

Außer den für die Himmelsrichtungen üblichen Abkürzungen N, O,
S, W, NO, SO, nördl., südl., westw., ostw., nordöstl. usw. werden

folgende Abkürzungen verwendet:

AAK1 = Akadem. Alpen

klub Innsbruck

AH = Abseilhaken

AV = Alpenverein

AVK = Alpenvereinskarte

AVS = Alpenvereins
sektion

B Betten

beg. = begangen

bew. = bewirtschaftet

Bez. = Bezeichnung,
Markierung

bez. = bezeichnet, markiert

Bhf. = Bahnhof

BRD = Bergrettungsdienst

CAl = Clup Alpino
Italiano

E. Einstieg oder
vom Einstieg

Einw. = Einwohner

EO = E. Richter: Die

Erschließung der
Ostalpen

=

folgender, folgende
%&B = Wanderkarte

Freytag & Beradt
1:50.000

äganzj. = ganzjährig

iOB = Gipfelbuch

iGhs. = Gasthaus

IGK = Gipfelkreuz

|h = Haken

Hm = Höhenmeter

Hst. = Haltestelle

HU = Höhenunterschied

L Lager

Lit. = Literatur

nachweis

M Matratzen

Min. = Minuten

N. Notlager

ÖK = Österreichische

Karte 1:50.000

ÖTC = Österreichischer

Touristenclub

P. Höhenpunkt,
Kotierang,
üblicherweise

der AVK

R Randzahl

Rif. = Rifugio (Hütte)

s. = siehe

S. Seite

SL = Seillänge(n)

SR = Selbstversorgerraum

Std. = Stunde, Stunden

TB = Tourenbuch

TVB = Tourismusverband

umgek.= in umgekehrter
Richtung

WF = Rother-Wanderführer

Whs. = Wirtshaus

WR = Winterraum

Ww. = Wegweiser, Wegtafel

Charakteristik

Allgemeines zum Gebiet

Charakteristik

Die Stubaier Alpen sind Teil der Zentralalpen, im Charakter ähnlich den
benachbarten Ötztaler und Zillertaler Alpen: ein weitläufiges Urgesteins
gebirge mit vielen Dreitausendern und entsprechender Vergletscherung,
langen Blockgraten, überwachsenen Moränenwällen, Gletscherschliffen,
ein Paradies für Bergsteiger klassischer Prägung. Den Ostteil des Gebirges
beherrschen wilde Kalkberge, die für Kontrast sorgen: die Kalkkögel, der
Elfer, der Serieskamm und die Tribulaune; dort findet der extreme Klette
rer, der brüchigen Fels nicht scheut, ein weites Betätigungsfeld.
Am besten erkundet man die Stubaier Alpen auf großen Durchquerungen
über Gletscher und Gipfel, von denen viele auch im Frühjahr mit Ski loh
nend sind. Teile des Gebietes sind durch Straßen und Lifte erschlossen, wie
Stubai- oder Seilraintal; viele Bergsteiger nehmen die Hilfe der Technik
gerne in Anspruch, um Tal- und Hüttenhatscher zu vermeiden oder zu ver
kürzen. Überall in den Stubaiem sind weite Täler und Bergzüge geblieben,
wo heute noch eine vollkommene Einsamkeit herrscht.

An den romantischen Winkeln im Larstigtal, in den Karen des Windach
kamms, in den weiten Almgründen des innersten Passeiertals hat sich
nichts verändert: Bachfallenstock und südlicher Habichtkamm sind stille

Flecken geblieben, und auch in den so nahe bei Innsbruck gelegenen Kalk-
kögeln ist man als Kletterer in seiner Tour allein, was im Kaiser oder in der
Sellagruppe nicht mehr ganz selbstverständlich ist. Auf den Wegen von
Purtscheller, Zsigmondy, Melzer, Spötl, Pfaundler und Hohenleitner be
wegt sich der Alpinist heute wie damals im einsamen Hochgebirge.

Geschichtliches

Die Anzahl und weite Verteilung vorgeschichtlicher Funde lässt darauf
schließen, dass das Gebiet besiedelt wurde, sobald die klimatischen Bedin
gungen dies nach der letzten großen Vergletscherung zuließen. Das »For
schungsinstitut für Alpine Vorzeit« hat im Fotscher Tal einen
steinzeitlichen Rastplatz ausgegraben und stellt im Jahresbericht 1995 fest,
»daß auch in Nordtirol grundsätzlich mit einer urgeschichtlichen Besied-
lungsdichte zu rechnen ist, die - abgesehen von klimatisch begründbaren
Unterschieden - vergleichbar mit derjenigen Südtirols ist«.
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Allgemeines zum Gebiet Touristische Erschließung

Die Römer stießen hier wie anderswo keineswegs in menschenleere Ge
genden vor, und die Berichte von einer »römischen« Alm, die 1996 im
Salzburgischen ausgegraben und erforscht wurde, lassen den Schluss zu,
dass auch die höheren Almregionen schon früh bewirtschaftet wurden.
Die Obergrenze der Dauersiedlungen dürfte in wärmeren Zeiten als der seit
dem späten Mittelalter in wechselnder Intensität anhaltenden »kleinen Eis
zeit« deutlich höher als jetzt gelegen haben. Die drastische Klimaver
schlechterung, im heimischen Sagengut z. B. in den Erzählungen von der
»Übergossenen Alm« verewigt, führte zur Vergletscherung in der Jetzt be
kannten Form, mit Rückzügen und Vorstößen, deren gewaltigster um 1840
seine Spuren in Gestalt der allgegenwärtigen Moränenwälle hinterließ.
15 V. Chr. eroberten die Römer unter Drusus und Tiberius Jenen Teil der
Alpen, den sie als Provinz Raetien ihrem Reich einverleibten, und damit
wurde unser Gebiet Teil der ersten großen Zivilisation, die Funde in großer
Zahl hinterlassen hat. Durch Wipp- und Inntal zog sich die große Heer- und
Handelsstraße über die Alpen, die Via Claudia, mit Post- und Raststatio
nen; am östlichen Rand unseres Gebiets lagen die Ortschaften Vipitenum,
Matreium und Veldidena. Im Lauf der Jahrhunderte unter römischer Herr

schaft, die hier, weitab vom Limes oder den Turbulenzen, von denen die
Hauptstadt geplagt wurde, friedlich verliefen, wurde die Bevölkerung
durchgängig romanisiert. Der Großteil der Orts- und Flurnamen weist da
rauf hin: Einerseits sind da die Namen in den vorderen Talbereichen, wie
Trins, Fulpmes, Telfes, andererseits Jene im hinteren Teil wie Gleirseh
(glarea = Geröll, Gries), Falbeson (val busana, »Lochtal«, scheinbares Ta
lende) oder Ranalt (rovina = Mure). Die Letzteren werden bis heute auf der
zweiten oder dritten Silbe betont, während Erstere die deutsche Betonung
auf der Stammsilbe angenommen haben.
Wie auch woanders ist über die genaueren Umstände des Untergangs der
römischen und der Etablierung der mittelalterlich-feudalen Ordnung so gut
wie nichts bekannt. Die schriftlichen Zeugnisse setzen erst mit dem 11. und
12. Jahrhundert ein. Zu dieser Zeit wird teils unter adeliger, teils unter
geistlicher Herrschaft die planvolle Besiedelung der bisher kaum berührten
Waldgebiete vorangetrieben; so weisen die mittleren Talstücke eine größe
re Zahl von deutschen Ortsnamen auf, wie Neustift, Gschnitz oder Gries.
Wie weit hier allerdings alte Namen durch Umbenennung verschwanden
und die vorhandenen Urkunden frühere Besitzverhältnisse verdunkeln,
dürfte schwer zu beurteilen sein. Im Gegensatz zur geschlossenen romani
schen Bauweise entstanden nun Streusiedlungen aus Einzelhöfen, von de
nen manche sich später zu Weilern und eigenen Dörfern entwickelten. Im
Rahmen dieser feudalen Ordnung wurden in höheren Lagen zahlreiche
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Schwaighöfe angelegt; das waren Viehhöfe mit einem »eisernen« Viehbe
stand und einem festen Zins von 300 Käsen. Mit dem 14. Jahrhundert war
die Besiedlung abgeschlossen; in den folgenden Jahrhunderten wurden
manche Schwaighöfe wieder aufgegeben und als Almen oder Sommerhöfe
weitergeführt, wie etwa die Zirmbachalm bei Kühtai, die Gleirschhöfe bei
St. Sigmund, die Kemater Alm in den Kalkkögeln oder die Larstighöfe im
Horlachtal. Kühtai selbst, auf 1967 m, war aufgegeben und verdankt seine
Wiederbelebung dem Tourismus.
An einigen Stellen der Stubaier Alpen war der Bergbau von Bedeutung; so
in Fulpmes, wo sich die Kleineisenindustrie auch nach der Erschöpfung der
Erzlager bis heute gehalten hat. Bleiglanz und Zinkblende wurden bis in
die Jüngste Zeit am Schneeberg auf2200 m zwischen Passeier und Ridnaun
abgebaut; es war dies das höchstgelegene Bergwerk Europas. Am Ende des
Mittelalters gab es in unserem Gebiet viele kleine Erzgruben; zwei wunder
bare St.-Magdalena-Kirchlein, im Gschnitz und Ridnaun, erinnern an die
besondere Wertschätzung, die diese Heilige bei den Bergleuten genoss.
Der Niedergang der inneralpinen Landwirtschaft, die mit dem Ausbau der
Verkehrswege und der Entwicklung besserer Konservierungsmethoden
von Lebensmitteln im eigenen Land immer weniger konkurrenzfähig war,
führte schon seit dem 19. Jahrhundert zu einer Entvölkerung der Täler.
Dieser Prozess wurde nachhaltig erst seit 1945 aufgehalten und umgekehrt,
als der Tourismus zu seiner heutigen Bedeutung als wichtigster Wirt
schaftszweig anwuchs und die Stadtflucht einsetzte.

Touristische Erschließung
Die Stubaier Alpen, in denen um 1500 Kaiser Maximilian seiner Jagdlust
frönte und damit gleichzeitig seinen Herrschaftsanspruch auf das »Land im
Gebirge« zu befestigen trachtete, gerieten ab der Mitte des 19. Jahrhun
derts ins Visier der Forscher und Bergsteiger. Wiewohl sie es im verglet
scherten Teil nicht mit den Zillertalem oder einzelnen Westalpengruppen
aufnehmen können, im Felsteil nicht mit den Dolomiten oder auch nur dem
Karwendel (also nie im Brennpunkt des Interesses standen, wie immer sich
dieses im Lauf der alpinen Geschichte verlagerte), so spiegeln sich doch in
der Tätigkeit der Bergsteiger auch hier die großen Tendenzen und Wand
lungen wider, die der Alpinismus seit seinen Anfängen erlebte.
Die ersten Erforseher und Ersteiger unserer Berge waren einheimische
Bauern, Jäger, Hirten und Wilderer, die ihre Taten in den wenigsten Fällen
einer breiteren Öffentlichkeit bekannt machten. Die so bereits gesammelte
Information kam den ersten Touristen zugute, die sich einheimischer Füh-
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Allgemeines zum Gebiet Naturschutz

rer bedienten, weil sie sonst ihre Ziele gar nicht gefunden hätten. Für die
klassische Zeit kann man auch »Prohe-Ersthesteigungen« annehmen, die
der Führer tätigte, bevor er mit dem Gast die offizielle ausführte.
Nicht wenige Gipfel wurden im Zuge von Landesvermessungen erstmals
erstiegen. Für den Begriff der touristischen Ersteigung kamen alle diese
frühen Pionierrouten nur bedingt in Betracht. Erstiegen war ein Berg, wenn
dies als touristische Tat ausgeführt und bekannt gemacht war; frühere Spu
ren menschlicher Präsenz beeinträchtigten das so wenig, wie die Anwesen
heit der Indianer etwas daran änderte, dass es Kolumbus war, der Amerika
entdeckt hatte. So geht die erste Ersteigung des Hochreichkopfs und der
Hohen Wasserfalle auf das Konto Ludwig Purtschellers; der vermerkt, den
ersten Gipfel habe bei seiner Ankunft eine Stange geziert, den zweiten gar
eine »grosse Steinpyramide mit einer zersplitterten Signalstange«.
Gleichwohl werden von den Chronisten Purtseheller oder Gsaller frühere
Begeher, wenn bekannt, stets erwähnt. Ein solcher einsamer Vorläufer war
P.C. Thurwieser, der nach 1830 einige der großen Stubaier Gipfel erstmals
erstieg: 1833 den Strahlkogel, 1836 mit Ingenuin Krösbacher den Habicht,
ebenfalls 1836 mit dem Jäger Philipp Schöpf den Lisenser Femerkogel.
Ab 1870 begann mit dem allgemeinen Boom des Alpinismus zu dieser Zeit
eine intensivere Besteigungstätigkeit, die von 1880 bis zur Jahrhundert
wende ihren Höhepunkt erreichte. Zu den bekannten Persönlichkeiten wie
Ludwig Purtscheller kamen Innsbrucker Bergsteiger wie Julius Pock oder
Carl Gsaller sowie eine Reihe von Einheimischen wie die Familie Pfurt-
scheller aus Ranalt. Deren Beinahe-Namensvetter Ludwig schreibt dazu in
dem großen Standardwerk »Die Erschließung der Ostalpen« in dem von
ihm verfassten Abschnitt über die »Stubaier Gruppe«: »Ganz außerge
wöhnlich und bisher unübertroffen sind die Leistungen des Fräulein There
se Pfurtscheller und ihres Bruders Georg Pfurtseheller aus Fulpmes.
Dieselben erstiegen am 20. September 1886, indem sie um 2 Uhr 30 früh
mit den Führern M. Egger und Josef Pfurtscheller von der Nürnberger Hüt
te aufbrachen, zuerst den Wilden Freiger und dann, den obersten Firn des
Uebelthalferners überquerend, die Sonklarspitze, die sie gegen 10 Uhr er
reichten. Nach einer Stunde Rast wurde in der Richtung des Wilden Pfaffen
aufgebrochen und zunächst dieser (2 Uhr) und dann (3 Uhr) das Zuckerhütl
erklommen. Während hier Georg Pfurtscheller mit Josef Pfurtscheller seine
Schwester verließ, stieg diese mit M. Egger über den Gaiskarfemer ins
Windacherthal und weiter nach Sölden ab, wo sie um 8 Uhr abends ein
traf.« Die Marschleistungen der Pioniere sind generell als eindrucksvoll zu
bezeichnen. Julius Pock, Bernhard Tützscher und Carl Wechner bestiegen
den Gaißkogel im Kühtai von Innsbruck aus: Abmarsch um 9 Uhr abends.

Ankunft nach 9 Stunden in Kühtai um 6 Uhr morgens; der Gipfel wird um
8 Uhr erreicht, um 10 Uhr sind die Herren wieder zurück in Kühtai. Hein
rich Hess bestieg als Erster allein den Pflerscher Tribulaun, »in überra
schend kurzer Zeit«, wie Purtseheller anmerkt. »Gegen Abend, am 14.
August 1887, in Gschnitz eintreffend, brach derselbe mit einem Freunde
und einem Träger von dort auf, um in der Ochsenhütte im Sandesthaie die
Nacht zu verbringen. Bei dem herrschenden Regen und dichten Nebel
konnte jedoch der Träger die Hütte nicht finden, und es musste im Freien
bivouakirt werden. Morgens gelangte Hess, den Anstieg allein fortsetzend,
um 7 Uhr 15 auf die Höhe des Sandesjoches. Dank seiner vortrefflichen
Orientirungsgabe gelang es ihm, den Einstieg in die grosse Rinne sofort zu
finden, und schon in 51 Minuten vom Sandesjoehe aus stand er auf der
höchsten Spitze. Der Rückweg zum Sandesjoch nahm 44 Minuten in An
spruch. Die ganze Tour wurde von Wien aus in zwei Tagen mit Zuhilfenah
me dreier Nächte ausgeführt.« Gegen Ende des Jahrhunderts wurde eine
systematische Erforschung der bisher vernachlässigten nördlichen Teile
vom Akademischen Alpenklub Innsbruck durchgeführt, dokumentiert in
den Jahresberichten dieses Vereins und in dem ersten Führer durch die Stu
baier Alpen von Siegfried Hohenleitner. Ab 1900 richtete sich das Augen
merk verstärkt auf das Überwinden größerer Kletterschwierigkeiten, wobei
der Gipfel als Ziel nach und nach an Bedeutung verlor, eine Entwicklung,
die ihren Höhepunkt heute im Sportklettem gefunden hat. Ideales Betäti
gungsfeld hierfür waren die Kalkkögel, die in Zeiten, wo das Reisen zu teu
er oder durch politische Zustände vereitelt war, für die Innsbrucker
Kletterer einen allwöchentlich aufgesuchten großen Klettergarten darstell
ten. Der Führer von Alfons Zimmermann (1922) zog eine erste Bilanz:
Spitzenleistung war damals die Erstbegehung der Riepen-Nordwestwand
(Fliegerbandl). Die anderen Kalkberge der Stubaier sind zwar z. T. mächti
ger (die Felsqualität allerdings oft fragwürdiger), konnten aber nie die Be
liebtheit der Kalkkögel erreichen.

Naturschutz

Die Schonung des Tier- und Pflanzenbestandes wird jedem Bergsteiger
und -Wanderer schon im eigenen Interesse am Herzen liegen. Um die sel
tensten und schönsten Arten zu erhalten, wurden sie von den Behörden un
ter Naturschutz gestellt, den jeder als seine eigene Sache betrachten soll.
Die Gendarmerie- und Forstbehörden sowie die Tiroler Bergwacht überwa
chen dieses Schutzverbot und sind befugt, auch strafend einzuschreiten.
Naturschutzgebiete sind Ruhezonen! Gebrüll und Lärm stören das Wild.
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Inntal

Große O-W-Furche, Haupttal von Nordtirol, wichtigstes Siedlungsgebiet,
Verkehrsverbindung Arlberg - Innsbruck - Wien (Bahn, Straße). Grenze
der Stubaier Alpen nach N; einziges großes Nebental in diesem Abschnitt
ist das Sellraintal, das den Zugang in die nördl. Teile des Gebirges vermittelt.

2  Innsbruck, 574 m

120 000 Einw., am NO-Eck der Stubaier. Internationaler Verkehrsknoten:
Autobahnen München - Kufstein - Brenner sowie Innsbruck - Landeck;
internationale Zugverbindungen, Flughafen. Busverbindungen ins Ge
biet der Stubaier vom Busbhf. (neben Hbf.). Sitz des Österreichischen
Alpenvereins, Alpenvereinshaus, Wilhelm-Greil-Str. 15, ® A-(0)5 12/
5 95 47-0, office@alpenverein.at, www.alpenverein.at, sowie zahlreicher
lokaler Bergsteiger-und Skivereine. ÖAV Zweig Innsbruck, ©A-(0)5 12/
58 78 28. ÖAV-Sektion Touristenklub, ® A-(0)5 12/58 51 57. Akademi
sche Sektion Innsbruck, ® A-(0)5 12/58 79 64. TV Naturfreunde, Landes
leitung, Salurner Str. 1, ® A-(0)5 12/58 41 44 oder 56 69 83, info@
naturfreunde.at. Alpinschule Innsbruck, In der Stille 1, A-6161 Natters, ®
A-(0)5 12/54 60 00 24, www.asi.at. Globetrek, Bergsteigerschule des
ÖAV, Wilhelm-Greil-Str. 15, A-6020 Innsbruck, © A-(0)5 12/5 95 47 25,
www.globetrek.at. TVB Innsbruck und seine Feriendörfer, Burggraben 3,
® A-(0)5 12/5 98 50-0, office@innsbruck.info, www.innsbruck.info. Ti
rol Werbung, Maria-Theresien-Str. 55, Tel. ® A-(0)5 12/72 72, info@
tirol.at, www.tirol.at. Alpiner Notruf (für ganz Tirol) 140.
Sehenswürdigkeiten: Rundgang durch die Stadtmitte: Landhausplatz - Tri
umphpforte - Maria-Theresien-Straße - Annasäule - Altstadt mit den Lau
ben - Goldenes Dachl - Madonnenbild von Lukas Cranach im Dom -
Rennweg mit Hofburg, Hofgarten, Landestheater, Leopoldsbrunnen, Kon
gresshaus, Tiroler Volkskunstmuseum, Hofkirche (die berühmten
»Schwarzen Mander«, das Grabmal Kaiser Maximilians L, und die Silber
ne Kapelle) - Alte Universität - Jesuitenkirche - Museum Ferdinandeum.
Rundpanorama bei der Kettenbrücke (Endstation der Linie 1), das die
Bergiselschlachten der Tiroler Freiheitskämpfe zeigt. Es empfiehlt sich
auch ein Besuch des Alpenzoos (Zufahrt von der Alten Innbrücke gut be
schildert), wo man sämtliche, auch die bereits ausgestorbenen Tierarten der
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Alpen bewundem kann. Schloss Ambras, Kunst- und Wunderkammer.
Talort: Aufgmnd der zentralen Lage für das ganze mittlere Nordtirol geeig
net; in den Stubaier Alpen besonders Kalkkögel, Stubai- und Sellraintal.
Spaziergänge und Wandemngen s. WF Stubai, WF Rund um Innsbruck.

3  Götzens, 868 m

2900 Einw., schöne Rokokokirche. Straße von Innsbruck und Natters (über
Neugötzens). Postauto von Innsbruck. Tourismusbüro, Burgstr. 7, A-6091
Götzens, ® A-(0)52 34/3 22 36, goetzens@innsbruck.info, www.inns-
bruck.info/goetzens.
Talort für Götzner Alm (^180), Pfriemesköpfl, Pfriemeswand, Saile.
Übergänge: Axamer Lizum, Halsl, Mutterer Alm.

Birgitz, 859 m

Am Mittelgebirge westl. an Götzens anschließend. Postauto; Tourismusbü
ro, Dorfpl. 6, A-6091 Birgitz, © A-(0)52 34/3 23 84, birgitz@inns-
bruck.info, www.innsbruck.info^irgitz. Talort, Übergänge wie Götzens.
Ausflug: Akademikersteig nach Götzens (20 Min.).

5  Axams, 874 m

3000 Einw., westl. von Birgitz, Straßen von Innsbruck über Götzens und
über Völs-Kematen (Autobahnausfahrt). Postauto. Tourismusort; Touris
musbüro Axams, Sylvester-Jordan-Str. 12, A-6094 Axams, ®
A-(0)52 34/6 81 78, axams@innsbruck.info, www.axams.at. Geburtsort
des Tiroler Dramatikers Karl Schönherr. Volksbühne. Straße (Postauto) in
die Axamer Lizum.

Talort für Kalkkögel.

6  Grinzens, 928 m

Aus mehreren Weilern bestehendes Bauemdorf am Ausgang des Senders
tals. Gaststätten; Postauto von Innsbruck. Tourismusbüro, Kirchgasse 7,
A-6094 Grinzens, © A-(0)52 34/6 83 87, innsbruck@grinzens.info,
www.innsbruck.info/grinzens. Fahrstraße nach W ins Sellraintal (Roten-
bmnn).
Talort für Kalkkögel (Kemater Alm, Adolf-Pichler-Hütte).
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Völs, 592 m

Stadtrandgemeinde knapp westl. von Innsbruck am Talboden des Inntals.
Bahnstation, Bus, Gaststätten. Kirche von Josef Lackner (1967).
Ausflüge: Blasiuskirchlein, auf waldigem Hügel über dem Ort, einst be
liebter Wallfahrtsort. Durch das Nasse Tal über Omes nach Birgitz oder
Axams. Burgruine Vellenberg, 863 m, knapp unterhalb von Götzens.

8  Kematen, 610 m

2000 Einw., Postauto, Bahnstation, Autobahnausfahrt. Tourismusbüro,
Dorfplatz 2, ® A-(0)52 32/24 34, innsbruck@kematen.info, www.inns-
bruck.info/kematen, www.sellraintal.at. An der Mündung des Sellraintals
ins Inntal. Hier verläuft die Grenze zwischen Unter- und Oberinntal. Stra
ßen nach Axams (Olympiastraße) und ins Sellraintal sowie nach Unter-
und Oberperfuss. Industrie, Landwirtschaft, Gaststätten.

9  Unterperfuss, 596 m

Bauemdorf im Inntal kurz westl. von Kematen. Straße auf das Mittelgebir
ge nach Oberperfuss.

10 Oberperfuss, 812 m

1800 Einw., schön gelegenes Dorf am Mittelgebirge westl. über dem Ein
gang des Sellraintals. Tourismusort, TVB, Feter-Anich-Weg 1, A-6173
Oberperfuss, ® A-(0)52 32/8 14 89, innsbruck@oberperfuss.info,
www.innsbruck.info/oberperfuss,www.sellraintal.at.
Sesselbahn Stiglreith, Schlepplifte, Schwimmbad. Straße nach Stiglreith
(>■201); nach Völsergasse-Ranggen und nach St.-Quirin-Sellrain. Ge
burtsort der zwei bedeutendsten Tiroler Kartografen Peter Anich und Blasi
us Hueber, deren Geburtshäuser vom Anfang des 18. Jh. noch zu sehen
sind. Talort für Ranggerköpfl, Roßkogel.
Wanderungen: St. Quirin, Seilrain, Gfass; Peter-Anich-Weg nach Rang
gen, zum Inzinger Berg.

11 Ranggen, 826 m
Bauemdorf am Mittelgebirge südl. über dem Inntal, Straße und Postauto
über Unterperfuss-ltzlranggen oder von Oberperfuss. Tourismusbüro s.
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Oberperfuss, innsbruck@ranggen.info. Wanderungen nach Oberperfuss,
zum Inzinger und Hattinger Berg (Peter-Anich-Weg).

12 Inzing, 616 m
2500 Einw., 18 km westl. von Innsbruck im Inntal. Bahnstation nördl. des
Ortes. Mehrere Gaststätten. TVB Tirol Mitte, Kohlstatt 1, A-6401 Inzing,
® A-(0)52 38/8 62 84. Pfarrkirche aus dem 18. Jh. mit Turm (16. Jh.).
Talort für Hundstal, Inzinger Alm, Archbrand, Brechten, Koflerspitzen.

13 Hatting, 616 m
700 Einw., Bahnstation. Postauto von Innsbmck. Südl. über dem Dorf auf
der Mittelgebirgsterrasse die Weiler des Hattinger Bergs (Straße). Dort
Wanderwege nach O zum Inzinger Berg, nach W zum Pollingberg. TVB s.
Telfs.

14 Polling, 615 m
Bauemdorf westl. von Hatting, Bahnstation westl. außerhalb gegen Flaur-
ling zu. Straße nach S aufs Mittelgebirge zu den Weilem des Pollingbergs.
TVB s. Telfs.

15 Fiauriing, 675 m
1000 Einw., 22 km westl. von Innsbmck, Gaststätten. Straße zum Flaurlin-
ger Berg. TVB s. Telfs. Talort für Flaurlinger Alm, Rauher Kopf.
Übergang: Flaurlinger Scharte - Kühtai.

16 Oberhofen, 622 m; Pfaffenhofen, 642 m
Orte am südl. Innufer bei Telfs, Autobahnausfahrt Telfs, Bhf. Telfs-Pfaf-
fenhofen. Gaststätten. TVB s. Telfs. Burgmine Hörtenberg, 797 m, südl.
des Ortes.
Talorte für Nösslachhütte, Pfaffenhofer Alm, Peter-Anich-Hütte.

17 Telfs, 634 m
8000 Einw., Marktgemeinde, Verkehrsknoten und Industrieort. Gaststät
ten. TVB Tirol Mitte, Untermarktstr. 20, A-6410 Telfs, ®A-(0)52 62/
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